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In den congena texten werden vorwiegend Themen 
zu den Arbeitsgebieten veröffentlicht, in denen die 

congena 

Mitglieder des congena-Verbundes ihre Beratungen 
durchführen. 

orya market 
- Strategische Planung 
- Planung von Organisationsstrukturen 
- Planung der Forschung und Entwicklung 
- Personalplanung 
- Ablaufplanung und Rationalisierung 
- concept, congena Creativitäts-, Entscheidungs­

und Problemlösungs-Training 
- Organisatorische Bauplanung 

Planung von marktorientierten Zielsystemen 
Planung von Marketingkonzeptionen 
Planung und Steuerung der optimalen Vertriebs­
organisation 
Planung von Steuerungs- und Kontrollsystemen 
für den Außendienst 
Planung und Durchführung von Marketing-Semi­
naren 
Export-Marketingberatung und 
Export-Marktforschung 



Zu diesem Heft: 
Technologietransfer 

Noch vor wenigen Jahren, mitten in der Krise, haben fast 
alle Unternehmen abspecken müssen, ging es bei vielen 
ums Überleben und einige sind draufgegangen. Jetzt hat 
man sich konsolidiert; Erträge und Aufwendungen sind 
wieder, wenn auch zum Teil auf relativ niedrigerem 
Niveau, ins Gleichgewicht geraten, Liquidität ist reichlich 
vorhanden. Was fehlt, ist die generelle Orientierung. 
Hier versucht Horst Hinz, eine Antwort zu geben, indem 
er den retardierenden weltwirtschaftlichen Tendenzen 
eine Intensivierung der Innovation entgegensetzt (S. 2). 

Mit welchem Instrumentarium neue Produkt- und Ver­
fahrensentwicklungen zügig, präzise und kostengünstig 
eingesetzt werden, zeigt Matthias Hirzel anhand von 
Standard-Prozeß-Plänen (S. 8). Den Erfolg ihres Ein­
satzes macht z.B. bei der Siemens AG die Umsetzung 
der Laser-Technologie in Laser-Strahlen-Drucker deut­
lich (S. 19). Ebenso stellt Helmut Schmitt die positiven 
Erfahrungen derartiger standardisierter Produktentwick­
lungsverfahren heraus (S. 20). 

Im Rahmen des Technologietransfers wird derzeit ganz 
besonderes Augenmerk auf die Mittel- und Kleinbetriebe 
gelegt; sie sind gegenüber den Großen, dies stellen Ulf 
Niederwemmer und Günter H. Walter heraus, benach­
teiligt und müssen besondere Anstrengungen unterneh­
men (S. 25). Die damit verbundenen planerischen und 
organisatorischen Probleme schildert Siegbert Socher 
(S.31). 

Seitens der Ministerien werden für Forschung und Ent­
wicklungsvorhaben finanzielle Unterstützungen gebo­
ten; welche Möglichkeiten es hier gibt und was bei ei­
nem derartigen „Verwaltungsengineering" zu beachten 
ist, versucht Wolfgang Haussier in einem Beitrag zu er­
läutern (S. 36). 

Darüber hinaus werden für die Förderung des Techno­
logietransfers insbesondere bei Klein- und Mittelbetrie­
ben spezielle Einrichtungen ins Leben gerufen. Klaus 
P. Friebe macht dies im Gespräch mit Eckhard Miketta 
(Redakteur der congena texte) anhand der Aufgaben 
des VDI-Technologiezentrums Berlin deutlich (S. 43). 

Die in diesem Heft zusammengestellten Beiträge mögen 
auf die Dringlichkeit und die Chancen einer konsequen­
ten Umsetzung neuer Produkte und Verfahren hinwei­
sen. Das erscheint bei der schnellebigen Zeit erforder­
lich; sie macht vor Ihrem Unternehmen und vor Ihnen 
selbst nicht halt. Die individuelle Beweglichkeit im Den­
ken und Handeln erscheint als eine Bedingung sine qua 
non. Welche Vielfalt von Herausforderungen und Mög­
lichkeiten die Industrie bietet, möchte Klaus Heinecke 
anhand der möglichen Berufswege eines Physikers 
vergegenwärtigen (S. 46). 
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Horst Hinz 

Engpaß Innovation 

1. Weltweiter Strukturwandel 

Die Umstrukturierung der nationalen und internationa­
len Arbeitsteilung setzt sich beschleunigt fort. Ihre wohl 
wichtigste Begleiterscheinung ist die Gefährdung von 
Arbeitsplätzen in der Bundesrepublik: 

- durch Produktionsdrosselungen wegen der Markt­
sättigungstendenzen bei einzelnen Gütern 

- aufgrund der Verlagerung von Produktionen mit „aus­
gereifter" Technik in Niedriglohn- und Entwicklungs­
länder 

- aufgrund der Verlagerung auch von technisch kom­
plizierteren Produktionen zwischen Industrieländern 
infolge der weiter fortgeschrittenen Technologie und/ 
oder Spezialisierung auf hochtechnisierte Güter. 

Intensiviert wird die Arbeitsplatzgefährdung außerdem 
dadurch, daß die Unterbewertung der D-Mark realisti­
scheren Wechselkursen gewichen ist und daß das west­
deutsche Lohnniveau inzwischen eine mit den Niveaus 
in den Hauptkonkurrenzländern vergleichbare Höhe 
erreicht hat. 

Überdies verstärken die enorme Verlangsamung des 
realen Wirtschaftswachstums und die zunehmende 
strukturelle Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik den 
Problemdruck: Betrug die durchschnittliche Zuwachs­
rate des realen Sozialprodukts in der Dekade 1950/60 
rund 8 Prozent, so erreicht sie in der aktuellen Dekade 
1970/80 vielleicht noch nicht einmal 3 Prozent. 

Da gleichzeitig die Arbeitsproduktivität mit mindestens 
4 Prozent weiter steigt, schrumpft die Zahl der Arbeits­
plätze: Das verbleibende Wachstum kann mit immer 
weniger Arbeitskräften erstellt werden. 

Außerdem drängen die geburtenstarken Jahrgänge der 
fünfziger und frühen sechziger Jahre auf den Arbeits­
markt und lassen bis 1990 einen zusätzlichen Bedarf von 
rund 1,4 Millionen Arbeitsplätzen entstehen. 

2. Verschärfte Innovationskonkurrenz 

Angesichts dieser Rahmenbedingungen rückt ein Sach­
verhalt weit in den Vordergrund, der immer schon den 
gesellschaftswirtschaftlichen Fortschritt wesentlich mit­
bestimmte. Ich meine die technische, wirtschaftliche und 
soziale Innovationskonkurrenz. 

Mehr und mehr setzt sich die Erkenntnis durch, daß nur 
durch neue und immer bessere Produkte und Verfahren 

Arbeitsplätze in der Bundesrepublik auf die Dauer - d.h. 
strukturell-zu erhalten bzw. neu zu schaffen sind. 

Häufig entscheidet die schnellere Beherrschung und 
effizientere Nutzung bzw. Markteinführung der neue­
sten Technologie über den technischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Erfolg eines Unternehmens und die Siche­
rung der Arbeitsplätze. 

Die schnelle und wirksame Umsetzung neuer Ideen und 
Erfindungen in neue Verfahren und/oder Produkte 
- seien es Güter oder Dienste - stellt aber nicht nur 
einen wesentlichen Faktor im Wettbewerb der Unter­
nehmen, sondern auch im Wettbewerb der Volkswirt­
schaften dar: 

Die nationale Innovationsrate ist auch ein Indikator für 
Sicherheit und Ausmaß der gesellschaftlichen Wohl­
fahrt. Von der Innovationsrate hängtweitgehend die inter­
nationale Wettbewerbsfähigkeit ab und damit die Siche­
rung der Vollbeschäftigung und die „Qualitätdes Lebens" 
im weitesten Sinne des Wortes. 

Wie sehr die Innovationstätigkeit nicht nur die Überle­
benschancen eines Unternehmens, einer Branche und 
der dortigen Arbeitsplätze, sondern auch die Dynamik 
der Produktions- und Verteilungsprozesse und schließ­
lich die Möglichkeiten der Bedürfnisbefriedigung be­
stimmt, wird aus Schätzungen ersichtlich, nach denen 
30 bis 60 Prozent der Güter, die heute produziert und 
verkauft werden, vor 10 Jahren noch nicht auf dem Markt 
waren. 

Wie ein Stachel im Fleisch wirkt überdies die Verdoppe­
lung des Wissens alle 10 Jahre und neuerdings sogar 
schon alle 8 Jahre. Die Beschleunigung schlägt sich im 
Einzelschicksal nieder: Lernte man früher nur einen 
Beruf, der für das ganze Leben reichte, muß man heute 
während eines Lebens mindestens zwei- bis dreimal 
umsatteln. 

Die Zukunft wird noch höhere Ansprüche an die Lern­
willigkeit und Lernfähigkeit stellen. Denn im Bereich der 
Mikroelektronik zum Beispiel verfällt aktuelles Wissen 
noch viel schneller: Die erste Fernschreibergeneration 
hielt ganze 80 Jahre vor, die heutige „lebt" nur noch 
2 bis maximal 4 Jahre. 

Gerade die Mikroelektronik aber wird weit mehr als 
irgendeine andere neue Technologie die Struktur der 
Gesellschaft verändern. Produktions- und Arbeitsplatz-
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Gespräch mit Klaus P. Friebe 

VDI-Technologie 
Zentrum Berlin 

Kleinere und mittlere Unternehmen in ihrer Innovations­
fähigkeit zu stärken und zu umfassender Innovations­
tätigkeit anzuregen, ist die Hauptaufgabe des neu ge­
gründeten VDI-Technologiezentrums in Berlin. Mit Ge­
schäftsführer Klaus P. Friebe sprach congena-texte-
Redakteur Eckhard Miketta. 

congena texte: 
Herr Friebe, jeder redet heute vom Begriff der Inno­
vation. Was ist daran nun eigentlich grundsätzlich 
neu? Innovation hat es doch schon immer gegeben. 

Klaus P. Friebe: 
In der Tat, Innovation hat es schon immer gegeben, 
nur wurde in der Vergangenheit dieser Tatbestand 
nicht mit dem Schlagwort Innovation bedacht. Heute 
wird vielfach das Wort Innovation in inflationistischer 
Art, d.h. für jedwede Änderung, gebraucht. Von 
Innovation sollte meines Erachtens nur die Rede 
sein, wenn eine organisierte und vorausgedachte 
Veränderung vorliegt, bei der auch die komplexen 
Auswirkungen auf das Umfeld berücksichtigt wer­
den. Auf diesem Gebiet scheint in der Bundesrepu­
blik noch relativ wenig Verständnis vorhanden zu 
sein. Man betrachtet Innovationen immer noch sehr 
eng im Rahmen der Produkt- und Verfahrensinno­
vation und nicht in der ganzen Breite der mit einer 
Veränderung im Zusammenhang stehenden Auswir­
kungen wie z.B. im Bereich der Ausbildung, der 
Organisationsentwicklung in den Unternehmungen, 
der gesellschaftlichen Veränderungen im allgemei­
nen. 

congena texte: 
Sie haben lange Jahre in den USA gearbeitet. Was 
können wir von den Amerikanern lernen? 

Klaus P. Friebe: 
Ich bin der Auffassung, daß weniger die Staaten als 
die Individuen voneinander lernen können. Der 
Unterschied zwischen der Bundesrepublik und den 
USA liegt nicht so sehr im Bereich des technologi­
schen Know-how, als vielmehr im Bereich der Inno­
vationsfreudigkeit. Eine flexiblere Organisation und 
eine zukunftsorientierte Grundeinstellung in den 
Unternehmen wie auch bei der kommunalen und 
staatlichen Verwaltung führen in den USA zu einer 
wesentlich zügigeren und pragmatischeren Nutzung 
technologischen Wissens. 

congena texte: 
Sie sind mittlerweile in zahlreichen mittelständischen 
Unternehmen und in verschiedenen Branchen tätig 
geworden. Können Sie uns etwas über die spezifi­
schen Erfahrungen, die Sie dort gesammelt haben, 
sagen? 

Klaus P. Friebe: 
Die Erfahrungen von Branche zu Branche sind natür­
lich sehr unterschiedlich. Allgemein ist zu sagen, 
daß in vielen Fällen die Probleme und Fragen, mit 
denen wir uns in Zukunft im Bereich der Veränderung 
der Industriestruktur werden beschäftigen müssen, 
noch viel zu wenig bekannt sind. Aussagen von ana­
lytischem Wert sind nur sehr schwer zu treffen, da 
ausreichendes Basismaterial nur in geringem Umfang 
vorhanden ist und die meisten Statistiken nicht für 
eine Analyse der Probleme kleinerer und mittlerer 
Unternehmen geeignet sind. So mußten wir z.B. in 
der Uhrenindustrie erst umfangreiche eigene 
Studien und Recherchen durchführen, um über den 
Ist-Zustand und über die Probleme gerade dieser 
Branche detaillierte Aussagen zu gewinnen und in 
Zusammenarbeit mit der Industrie Lösungsansätze 
für eine Weiterentwicklung und eine zukunftsorien­
tierte Industrieveränderung konzipieren zu können. 
Kurz, Informationsnutzung ist ein Problem für viele 
Unternehmen. 

congena texte: 
Aufgrund Ihrer Tätigkeit sind Sie in vielen Veröffent­
lichungen als ,Innovations-Manager apostrophiert^ 
worden. Was bedeutet das nun konkret? Für Sie und 
für die Unternehmen. Was haben sie von einem Inno­
vations-Manager zu erwarten? 

Klaus P. Friebe: 
Zunächst möchte ich erst einmal klarstellen, daß das 
Management eines Unternehmens nicht unsere 
Aufgabe ist und sein wird. Dies müssen die Unter­
nehmen selbst bewerkstelligen. Bei unserer Tätigkeit 
kommt es mehr darauf an, neue Gedanken, neue 
Quellen des Know-hows und unterschiedliche Arten 
seiner Nutzung in die Betriebe hineinzutragen unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung der Auswirkungen, 
die mit der Umsetzung dieser Technologien in den 
einzelnen Betrieben verbunden sind. Innovations-
Manager sein bedeutet in vielen Fällen auch unbe­
quem zu sein, das heißt, sich nicht allein an den her-
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Friebe-Gespräch 
VDI-Technologiezentrum Berlin 

kömmlichen Strukturen zu orientieren und auch 
gewohnte Lösungen infragezustellen. Dies ist be­
sonders für kleine und mittlere Unternehmen wichtig, 
da gerade diese durch die Tagesroutine sehr wenig 
Möglichkeit haben, kritisches Potential in dereigenen 
Organisation aufzubauen und zu erhalten. So ist der 
Mangel an aktueller Information über Technologie 
und Marktentwicklung für diese Unternehmen eines 
der gravierendsten Probleme. Meistens wird eine 
sehr kurzfristige Marktorientierung sichtbar, d.h. der 
Markt wird nicht systematisch aufgebaut, sondern die 
bestehenden Marktanforderungen werden kurz-

Klaus P. Friebe (rechts) im Gespräch mit Eckhard Miketta 

fristig abgedeckt. Langfristige, technologische Ver­
änderungen jedoch und deren strukturelle Auswir­
kungen werden in den seltensten Fällen in diesem 
Industriebereich diskutiert und in die Unternehmens­
planung mit einbezogen. Nicht zuletzt aus dem 
schon erwähnten Mangel an Personal, das diese 
Fragen diskutieren könnte. 

congena texte: 
Was hat denn ein mittelständischer Unternehmer 
nun konkret von Ihnen zu erwarten? 

Klaus P. Friebe: 
Wir gehen auf einer sehr breiten Basis, jedoch tech­
nologieorientiert, auf die spezifischen Fragen und 
Probleme der einzelnen Unternehmen ein, wobei der 
Aufwand und der Nutzen für das Unternehmen von 
seinem jeweiligen Stand abhängen. Wenn z. B. neue 
Technologien wie speziell die Mikroelektronik zum 
Durchbruch in den Produkten und Verfahren kommen 
oder gekommen sind, wird dies auch Konsequenzen 
auf den Personalstand und auf die Organisations­
struktur haben. In den meisten Fällen wird unsere 
Tätigkeit mit Anregungen enden. In einer Reihe von 
Fällen erstreckt sich unsere Hilfe jedoch von der 
Anregung über die Betreuung der Realisierung von 
neuen Produkten bis hin zur Finanzierung von For­
schungsvorhaben. 

congena texte: 
Es sind in letzter Zeit in der Bundesrepublik zahl­
reiche Institutionen ins Leben gerufen worden, die 
unter der Rubrik „Technologie-Transfer", .Techno­
logie-Vermittlung", „Innovations-Beratung" etc. 
laufen. Sie sind Geschäftsführer des VDI-Technolo-
giezentrums in Berlin, wie unterscheidet sich die 
Tätigkeit dieses Technologiezentrums von anderen 
vergleichbaren Einrichtungen? 

Klaus P. Friebe: 
Wir im VDI-Technologiezentrum verstehen uns nicht 
als breitbandige Allround-Makler für Technologien 
und Kapital, sondern sind technologiespezifisch aus­
gerichtet. Auf den Gebieten Physikalische Techno­
logien, Mikroelektronik und Druck- und Repro­
graphietechnik bieten wir den Unternehmen eine 
sehr komplexe Beratung, Förderung und Information 
an. Wir arbeiten z.B. bei der Förderung an der Pro­
duktkonzeption oder am Systemkonzept mit; bei der 
Umsetzung können wir nur bedingt helfen. Dies muß 
durch die einzelnen Unternehmen gewährleistet 
werden. Man könnte unsere Tätigkeit in diesen Be­
reichen mit einem Schlagwort wie „Hilfe aus einer 
Hand" bezeichnen. Damit ergeben sich für die 
Unternehmen sehr viele Vorteile, da sie gemeinsam 
mit einer Gruppe, mit einer Institution einen sehr 
komplexen Fragenkatalog erarbeiten können. 
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Friebe-Gespräch 
VDI-Technologiezentrum Berlin 

congena texte: 
Nun stehen gerade die deutschen Unternehmen 
nicht im Ruf einer übergroßen Beratungsfreudigkeit. 
Haben Sie da ähnliche Probleme, d.h. kommen die 
Unternehmen auf Sie zu oder haben Sie Schwierig­
keiten, Ihre Dienste an den Mann zu bringen? 

Klaus P. Friebe: 
In der ersten Phase war es auch für uns notwendig, 
unsere Dienste einem breiteren Publikum bekannt zu 
machen. Dies geschah durch gezielte Informations­
tagungen, in denen wir die Unternehmen z.B. über 
die Auswirkung der Mikroelektronik informierten. 
In der heutigen Situation werden wir aufgrund unse­
res Bekanntheitsgrades von vielen Unternehmen 
angesprochen. 

congena texte: 
Sie sind unteranderem als Projektträgerfürdas BMFT 
tätig. In dieser Eigenschaft sind Sie in den Prozeß der 
Mittelvergabe in Höhe von 45 Mio DM für das Jahr 
1978 eingeschaltet. Sind es nun ausschließlich finan­
zielle Motive, aus denen heraus die Unternehmen 
Sie ansprechen? 

Klaus P. Friebe: 
Zweifelsohne ist der erste Kontakt, der erste Wunsch­
katalog ein finanzielles Anliegen. Bei weiterer Bear­
beitung und intensiver Betrachtung der Anfragen 
stellt sich jedoch sehr bald heraus, daß für viele Un­
ternehmen eine weitergehende Unterstützung not­
wendig ist. Bei der Umsetzung von neuen Techno­
logien in Produkte beginnt dann ein sehr intensiver 
Informationsaustausch, der in vielen Fällen für die 
Unternehmen von wesentlich größerem Nutzen sein 
kann als die anschließende Förderung. Auch wäh­
rend der Förderung wird oftmals unterschätzt, wie 
hoch die Unterstützung während der Realisierung 
durch Gutachter oder Projektbegleiter ist. Darum ver­
wundert es nicht, daß viele Unternehmen gerade 
diesen Vorteil erst bei der Durchführung von Projek­
ten erkennen und ihn dann auch intensiv für ihre 
eigene Unternehmenspolitik nutzen. 

congena texte: 
Woher bekommen Sie nun das Know-how, das Sie 
den Unternehmen zur Verfügung stellen, und wie 
stellen Sie sicher, daß Sie da ständig auf dem aktu­
ellsten Stand sind? 

Klaus P. Friebe: 
Durch die enge Zusammenarbeit mit dem Bundes­
forschungsministerium können wir de facto auf die 
vom BMFT geförderten Institutionen zurückgreifen. 
Natürlich können wir nicht das gesamte Technologie-
Spektrum abdecken. Wir schränken uns auf die 
schon erwähnten drei Bereiche ein, und hier haben 
wir einen sehr intensiven Austausch mit den Know-
how-Anbietern, vor allem den Fachinstituten und den 
externen Technologie-Herstellern, sowie auf der 
anderen Seite mit den Technologie-Nutzern. Aus 
diesem Dialog heraus entsteht in vielen Fällen das 
aktive Wissen. 

congena texte: 
Woran messen Sie den Erfolg Ihrer Leistung? Es ist ja 
ein offenes Geheimnis, daß die Vergabe von Förder­
mitteln auch unter Kosten-Nutzen-Gesichtspunkten 
erfolgt. Ist es für Sie da nicht eine Versuchung, eher 
größere Unternehmen zu beraten, die kompetente 
Gesprächspartner haben und denen die ja immer 
noch bürokratische Abwicklung keine Schwierig­
keiten bereitet? 

Klaus P. Friebe: 
Auch Sie scheinen hier einem weit verbreiteten Vor­
urteil zu unterliegen. Natürlich macht es relativ weni­
ger Aufwand, große Projekte abzuwickeln, jedoch gilt 
gerade unsere Tätigkeit bevorzugt den kleinen und 
mittleren Unternehmen; wir sehen den Reiz in der 
Vielfalt und Intensität der Probleme, die wir gemein­
sam mit den Unternehmen lösen. Es ist ja nicht so, 
daß die kleinen und mittleren Unternehmen Techno­
logie schlechter nutzen als die großen Unternehmen. 
Unsere Erfahrung hat gezeigt, daß gerade kleine 
Unternehmen bis ca. 50 Beschäftigten wesentlich 
informierter dastehen als vielleicht Unternehmen mit 
250 bis 600 Beschäftigten. Aus unserer Tätigkeit 
kann man wohl sagen, daß die Größenunterschiede 
zwischen Unternehmen gar nicht so entscheidend 
sind, es kommt vielmehr auf das menschliche Poten­
tial in diesen Unternehmen an und darauf, inwieweit 
dieses flexibel und aufgeschlossen gegenüber 
neuen Entwicklungen ist. 

congena texte: 
Was können Sie einem mittelständischen Unterneh­
men, das bei sich einen Innovationsengpaß vermutet 
und etwas tun will, nun empfehlen? 
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Klaus Heinecke 

Als Physiker in der 
Industrie 

Klaus P. Friebe: 
Sie lassen mir in diesem Punkt wenige Möglichkei­
ten. Natürlich kann ich nur raten, mit uns Kontakt 
aufzunehmen. Fallen die Anfragen nicht in unseren 
Aufgabenbereich, bemühen wir uns, die entspre­
chenden Stellen und Informationsträger zu vermit­
teln. Betreffen die Anfragen unsere Bereiche, ver­
suchen wir, schnelle und direkte Hilfe zu leisten. 
Dadurch können wir Vorurteile ausräumen, daß bei 
der Unterstützung der kleinen und mittleren Unter­
nehmen bürokratisch verfahren wird. Weiterhin muß 
auch der vielmals geäußerten Auffassung widerspro­
chen werden, daß ein Know-how-Abfluß aus den 
kleinen und mittleren Unternehmen durch die Förde­
rung entsteht, da unsere Tätigkeit durch hohes Ver­
trauen und Neutralität, d.h. Geheimhaltung, gekenn­
zeichnet ist. Wir versuchen, mit unserem Wissen, 
unserer Erfahrung und unseren Mitteln vielen auf 
unseren Gebieten Hilfestellung zu geben; alles kön­
nen auch wir nicht. 

In diesem Aufsatz soll versucht werden, ein Tätigkeits­
bild des Industriephysikers zu geben. Ich stütze mich 
dabei im wesentlichen auf Tatsachen und Erfahrungen 
aus der apparatebauenden Industrie, also Unterneh­
men, die sich mit der Entwicklung und Herstellung von 
feinmechanischen, optischen und elektronischen In­
strumenten und Geräten befassen. 

Die Zahl der Physiker, die in der Industrie Arbeitsfeld und, 
Aufgabe gefunden haben, ist in den letzten 30 Jahren in­
folge des raschen technischen Fortschritts sprunghaft 
gestiegen. Macht man sich klar, daß technische Ent­
wicklung immer Auswertung von naturwissenschaft­
licher Grundlagenkenntnis ist, so nimmt dieser Sachver­
halt nicht wunder. Natürlich bedingen sich beide in star­
kem Maße und befruchten sich gegenseitig. Als ein Bei­
spiel von vielen mögen die Anfänge der Hochfrequenz-
und Nachrichtentechnik (drahtlose Telegraphie und 
Rundfunk) dienen, die erst in dem Augenblick kom­
merzielle Breite finden konnten, nachdem Physiker ge­
lernt hatten, freie Elektronen im Vakuum zu erzeugen, 
und in der Lage waren, grundsätzliche Angaben zum 
Bau von Elektronenröhren und ihrer Schaltungstechnik 
zu machen. 

Obwohl der überwiegende Teil der heute die Hoch­
schulen mit dem Diplomhauptexamen - etwa zur Hälfte 
promoviert - verlassenden Physiker in industrielle Un­
ternehmen eintritt, gibt es keinen speziellen Ausbil­
dungsgang, der zu diesem Berufsziel hinführt. Es hat an 
Diskussionen und Forderungen in dieser Hinsicht nicht 
gefehlt, doch konnten sie sich auch nicht zum Teil durch­
setzen; wie mir scheint, sehr begründet: Die Erwartun­
gen, die die Industrie in die Physikerschaft setzt, sind 
hinsichtlich der speziellen Fachgebiete so breit, daß ein 
gemeinsamer Ausgangspunkt nur innerhalb der all­
gemeinen Physik, nur innerhalb allgemeiner physikali­
scher Prinzipien gefunden werden kann. Hierin unter­
scheiden sich die Industriephysiker in nichts von ihren 
Kollegen, die an den Hochschulinstituten bleiben oder 
zu ähnlich arbeitenden Einrichtungen (Max-Planck-Insti-
tut etc.), zu Behörden oder in den höheren Schuldienst 
wechseln. 

Ich will eine Abgrenzung versuchen: Die Trennungslinie 
zwischen Industrie- und Hochschulphysiker- Bezeich­
nungen, die lediglich hier zur Unterscheidung gewählt 
sein sollen - ist meines Erachtens im wesentlichen ge-
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